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840 DIE BERNER WOCHE

Die Stliolle
Es ist vorbei, tief hat der Pflug geschnitten,
Und auch des Säers Tritt ist durchgeglitten.
Nun webt die Stille, die Geheimnis ist —
O süsse Ruhe, die du Schöpfung bist!

Und das ist nun der Traum der Ackerkrume:
Die Aehre wird — und vielleicht auch die Blume
Die Blume auch? Ach, wer begehrt denn die?
Und leise weint die Scholle schon um sie.

Fall der Früchte
Nun klopfen die Früchte an die Erde:
O Heimstatt, öffne deine Tür.
Wir wollen wieder heim zum Herde,
Lang war der Weg und heiss zu dir.

Wir 'wurden tief aus dir geboren,
Wir suchten Sonne, suchten Glück.
Wir hatten uns darin verloren,
Gereift nun kehren wir zurück.

Die "Wurzeln
Du siehst es nicht, was wir verborgen schaffen,
Verklammert geben wir dem Stamme Halt.
Wir graben tief, den edlen Saft zu raffen,
Dass auf er in den hohen Wipfel wallt.

Zwar hässlich sind wird, Hand wie Fuss verästet
Und doch ist alles frommer kluger Plan:
Wo Wurzeltiefe stolze Stämme festet,
Nur da wird goldne Grünheit aufgetan.

So schenkt die Krone dir aus reichen Zweigen,
Was in der Tiefe still die Wurzel fand.
Den Zweigen bleiben lichte frohe Reigen —
Uns aber Dunkel, Erde, Steine, Sand. Water
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MEIN BERG
Einer hat seine Lieblingsmusik, von Bach, Beethoven,

Mozart, Schubert, oder, falls sich bei ihm Verstand und
Gefühl auf anderer Ebene zu harmonischer Einheit finden,
eine süsse Operettenmelodie, einen schwülen Tango.

Ein anderer hat seine Lieblingslektüre, liest, so oft es

ihm behagt, das gleiche Werk, den gleichen Autor und findet
immer neue Anregung darin.

Ein Dritter freut sich seines Lieblingshundes, während
ein Vierter eine bestimmte Farbe zu seiner Leibfarbe aus-
erkoren hat. Er trägt nur grün, und, wäre er Maler, dürfte
man von ihm Bilder, die grün in grün darstellen, erwarten.

Ich habe eine andere Vor-Liebe.
Die Liebe zu einem Berg.
Zu meinem Berg.
Ich liebe ihn und ich fühle, dass er meine Zuneigung

erwidert.
Bin ich fröhlich, hat mich eine seelische Gehobenheit

erfasst, dann flüchte ich zu ihm. Ich muss ihm die Freude
mitteilen, meinem Berg. Er nimmt offensichtlich Anteil
an meiner Beschwingtheit, an meinem kleinen, irdischen
Glück,

Wie ein echter Lebenskamerad teilt er aber nicht nur
die Freude, sondern auch das Leid mit mir.

Bin ich betrübt, habe ich Schlimmes erfahren, dann
zieht es mich nach meinem Berg.

An seiner Seite laufe ich mir Leid, Aerger, Verzagtheit
und Enttäuschung aus der Seele.

Er bleibt dann ganz still, mein Berg, hört mir geduldig
zu, wie eine Mutter ihrem Kinde, streichelt mir mit seinem
zartesten Lüftchen die Wangen, schickt mir seine Pflanzen
und sein Getier, um mich von unfruchtbaren, verneinenden
Gedanken zur bejahenden Lebensfreude zurückzuführen.

Die Gemse, die plötzlich an mir vorbeihuscht, die
schickt mir mein Berg. Sie erschreckt mich leicht, wie sie
da unverhofft, die Tiefe gewinnend, an mir vorüberschlittert.

Unterbrochen und vergessen ist der bittere Gedanke,
der. eben meine Seele noch umschlich.

Ich denke: „Wart, du Racker von einem Berg, so willst
du mich von meinen, an Menschen und ihr vergängliches
Werk gebundenen Grübeleien abbringen Aber, alle Ach-
tung, ich muss eingestehen, du arbeitest mit tauglichen
Mitteln. Du stimmst den Allzufröhlichen ernst, tröstest
und versöhnst den Verbitterten!"

Das Auerhuhn, das du hinter dem Wachholderbusch
vor meinen Füssen hervorflattern lassest, verscheucht den
letzten erdgebundenen, bittern Seelenton.

Sieh da, Wachholderbeeren am knorrigen Strauch!
Oben an der Waldgrenze steht er, erduldet Sommer und

Winter, sonnige und trübe Tage, wie sie eben fallen und

geht dann klaglos ein, wenn seine Zeit herangekommen ist.

Ich glaube deine Mahnung zu hören: „Nimm dir ein

Beispiél an ihm, eifere ihm nach! Werde bescheiden, nimm

dich mit all deinen Freuden und Schmerzen, mit all deinen

Hoffnungen und Enttäuschungen nicht zu ernst!"
Und dann die Aussicht, mein lieber Berg!
Jedesmal zeigst du sie mir in anderer Beleuchtung, in

zarteren oder kräftigeren Tönen, mehr und weniger ent-

schieiert, nach Jahreszeiten unterschiedlich in den Farben.

Durch sie weisest du mir mit einfacher, zugleich er-

habener Gebärde, die Grösse der göttlichen Schöpfung.

Ich bleibe dir treu, mein Berg.
Du vergiltst die Treue, indem du den Vertrauten in

deine zarteren, intimeren Winkel lässest, die dem flüchtigen

Besucher Geheimnis sind und bleiben.
Ich habe dich auch gemalt, mein lieber Berg.
Eine Ansichtskarte, ein Bazarbild von dir könnte mir

nicht dienen. Ich will dich sehen, wie du in meiner Seele

spiegelst. Darum griff ich zu Pinsel und Farbe und ver-

suchte, den dir geweihten Altar in meiner Seele auf die

Leinwand zu zaubern.
Nicht genug, dass ich öfters zu dir komme. Sei es, wenn

der Barometerstand im Beutel des Mammons auf Gut-

wetter steht, mit der Bahn, falls dieser aber auf null ge-

fallen, mit dem Fahrrad, bis an deine Flanke.
Dann steige ich an einer deiner mir vertrauten Seiten

empor, freue, tröste, ergötze, stärke mich, und werde tur

Stunden, die in den Alltag hinüberklingen, eins nut en

lebendigen Natur.
Nicht nur meine Seele schätzt und verehrt dich. Um

segnen auch meine Muskeln. Du erhältst ihnen die Spannkta

Nicht genug daran.
^

Ich wünsche dich auch daheim in meinen Wänden z

sehen. Ich möchte dir, während ich arbeite, gelegentuc^

zuwinken, mich in der Erinnerung an der Aussicht,

gewährst, an deiner mir vertrauten Gestalt erlaben,

rum habe ich dein Bild in meine Stube gebracht.
Schon verlangt meine Seele wieder nach dir.

^Meine Muskeln, neugestärkt, durch das Stadtle eu

allzu geringer Tätigkeit verurteilt, harren der j
die du ihnen bietest. Du verlangst beglückende

von ihnen, überspannst deine Forderung jedoc ^Wenn ich strebend mich bemühe, so wirst du mic ei

Das danke ich dir tausendmal.
Lieber Berg, ich komme bald wieder.^
Sei mir unterdessen herzlich gegrüsst.

ßnmo
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Die i8cì»olle

^8 Î8b vordsi, îieî liai âer ?lk1uA A68etiniîteri,
Onà aueir clés Lììers Oritt ist àrdigeglitten,
I^uiì vvedî die Ztille, die (^eìi6ÌmnÌ8 Ì8î —
O süsse Lude, <tie âu Lvböpkuiig bist!

Oiià liss ist nun âer Irsuin àer ^.oksrlcruiNL:
Ois Xskre wirà — nnà vielleiobt aucb àie Oluine!
Oie Oluine sncir? ^.cb, ver begebrt âenn cìie?
Onà leise weint âie Lebolls seìrnn uns sie.

lall «1er lrüclite
bliiii klopksn 6ie Lrüebte sn die Lrds:
O Oeiinstatt, ökkns cleins Lür,
Wir ^vollen nieder keim surri Herde,
Osng war der Weg und bsiss îlu clir.

Wir 'wurden tiki sus dir geboren,
Wir suebten Lonns, suebten Ldüok,
Wir batten uns darin verloren,
Oersiit nun ksbren wir liurüelr.

Die ursel»
Ou siebst es niebt, was wir verborgen sebaben
Verlcisininert geben wir dein Ltainine Halt,
Wir graben tiek, clsn edlen Lakt Tu ralken,
Osss suk er in »len bobsn Wipkel wallt,

^wsr bssslieb sind wird, Hand wie Ouss versstet
Und deeii Î3i aI1e3 kroinrner Iclu^er ?Ign:
Wo Wur^sltiele stoOe Ltainine löstet,
Tilur âs wird goldne Orünbeit aukgötan.

Ko sebenkt die Xrone dir sus rsieben Zweigen,
Wss in âer Oiete still die Wurzel land,
Oen Zweigen bleiben liebte (robe keinen —
Ons aber Ounbsl, Lrde, Lteins, Land, Wàr

Lrscliienene Werke: Lediebte, Lraneke t(L,, Lern, MS,
„Lieder sus dein grünen ldause", Oranoks r^L,, Lern lW
„singende Welt", erste kolge, Or, Llustav Llrunsu, Lern lM
„Lingende Welt", neue Lolge, iì., Orsnelcs Lern, 1928, „Liläer"
Lenna Lebwabe â Lie,, Lssel, 1932, „Nusik", V, Lrsneke itL,, Lem
1935, ,,Oss siebente Lucb", W praneks ^.Ll,, Lern, 1937, ,,à!>
strablt das Liebt", Ligenverlag des Verkassers, Uarienstrssss 2l, llem,

Dinor bat seins Disblingsmusik, von Daob, Dootboven,
Noxnrl,, Leiiuderi, oàsr, tails sielì ksi ilnn Verstand und
Listüld sut anderer Lt>gi,g tlarinonisetisr IZinlrsit tinden,
eine süsse Operstteninelodie, einen selrvülen ran^o,

tZin anderer Irat seine IdetdinAsleletüre, liest, so ott es

ilnn déliait, das Zleielre 'Werle, den ^Isielren Vutor und tindst
iininer neue ^nreZunA darin,

Lin Dritter treut sieli seines DislzlinAstiundss, xvälrrsnd
ein Vierter eine Lsstirninte Lartze xu seiner Deidtarde aus-
erkoren Irat. Lr trsAt nur Zrün, und, värs er Naler, dürtts
man von ilnn Lilder, die Arün in grün darstellen, erwarten,

lelr lralzs sine andere Vor-Disl>s,
Die Diebs ?u einsin Der^.
Xu meinem Der^.
Ivlr liebe ibn und ieb küble, dass er meine XunsiAunA

erwidert.
Din ieb tröblieb, bat mieb eine ssslisebs Debobsnbeit

ertasst, dann tlüobte ieb ?u ibm. leb muss ibm die Lrsuds
mitteilen, meinem DsrZ, Lr nimmt ottensiobtlieb Anteil
an meiner DesebwinAtbeit, an meinem kleinen, irdisoben
Dlüek,

Wie ein eebter Dsbsnskamsrad teilt er aber niebt nur
die Kremle, sondern auob das Deid mit mir.

Din ieb betrübt, babe ieb Leblimmes krtabrsn, dann
xiebt es mieb naeb meinem llerA-,

7^n seiner Leite laute ieb mir Deid, iWrAsr, Ver^a^tbeit
und LnttäusobunA aus der Leele,

Lr bleibt dann Zan^ still, mein Dsr^, bört mir AeduldiZ
?u, wie eins Nutter ibrem Xinds, streiebslt mir mit seinem
Zartesten Düttebsn die Wanken, sobiekt mir seine Dtlan^en
und sein (lstier, um mieb von untruebtbarsn, verneinenden
tdedanken ^ur bejabenden Debenstreude ^urüek^utübren.

Die (lsmse, die plötMeb an mir vorbsibusebt, die
scbiekt mir mein DerZ. 3is srsebreekt mieb leiebt, wie sie
da unverbottt, die Diets gewinnend, an mir vorübersvblittert.

Dntsrbroebsn und verAssssn ist der bittere (ledanks,
der. eben meine 8eels noeb umseblieb.

leb denke: „Wart, du Daeker von einem DerZ, so willst
du mieb von meinen, an Nenseben und ibr verZänAliebes
Werk gebundenen (lrübeleisn abbringen? ibsr, alle Vob-
tung, lob muss eingsstsben, du arbeitest mit tauglioben
Nitteln, Du stimmst den ^dDutröblieben ernst, tröstest
und versöbnst den Verbitterten!"

Das àsrbubn, das du binter dem W'aeldiolderbuseb
vor meinen küssen bsrvortlattern lassest, vsrsebeuobt den
letzten erdgsbundenen, bittern Leelsnton.

Lieb da, Waobbolderbeeren am knorrigen Ltraueb!
Oben an der Waldgrenze stebt er, erduldet öommsr und

Winter, sonnige und trübe Dags, wie sie eben lallen niul

gebt dann klaglos sin, wenn seine Xeit bsrangekoinrnen ist,

leb glaube deine Nabnung xu bören: ,,!>limin (lir ein

Dsispiöl an ibm, eitere ibm naeb! Werde besebeiden, nimm

dieb mit all deinen kreudsn und 3ebmsr?:sn, mit all deinen

llottnungen und Lnttäusebungen niebt xu ernst!"
Dnd dann die àssiebt, mein lieber Dsrg!
dsdssmal Zeigst du sie mir in anderer DeleuebtunA, in

marteren oder krättigeren Dünen, mebr und weniger siit-

soblsiert, naeb dabres^sitsn untersebisdlieb in den ksrlien,

Dureb sie weisest du mir mit eintaeber, ?ugleiel> er-

babensr Debärds, die Llrösse der göttlieben Loböplung,
lob bleibe dir treu, mein Derg.
Du vergiltst die Dreus, indem du den Vertrauten m

deine marteren, intimeren Winkel lässest, die dem llüäxen
Desueber (lsbeimnis sind und bleiben,

lob babe diob auob gsmalt, mein lieber Dsrg,
Line Vnsiobtskarte, ein Daxarbild von dir könnte wir

niebt dienen, lob will diob «eben, wie du in meiner öeele

spiegelst. Darum gritt iob ?u Dinsel und Darbe unà ver-

suobte, den dir gewölbten T^ltar in meiner Leele sul äm

Deinwand ?u zisubsrn.
büobt genug, dass iob otters ?u dir komme, Lei es, >vem

der Darometsrstand im Deute! des Nammons auk but-

wetter stebt, mit der Dabn, talls dieser aber sul null ge-

tallen, mit dem kabrrad, bis an deine Dlanke,
Dann steige iob an einer deiner mir vertrauten Leite»

empor, treue, tröste, ergötze, stärke mieb, und wsräe tu

Atundsn, die in den VIltag binüberklingen, eins wit cei

lebendigen klatur,
leiebt nur meine Lssle sobat^t und verebrt dieb, l n >

segnen auob meine Vlusksln, Du erbältst ibnen dis LpsnnD»

bliebt Aenug daran.
^lâ -wünseke âiâ âalieiiD in meinen >Vânaen ^

«eben, lob möobte dir, wäbrend iob arbeite, gelegentti^
Zuwinken, miob in der Erinnerung an der àssiobt,
gewäbrst, an deiner mir vertrauten (lestait erlaben,

rum babe iob dein Dild in meine Ltube gsbraobt,
Lobon verlangt meine Leele wieder naob dir,

^Neins Nuskeln, neugestärkt, dureb das ^î^ât e

^

sll2:u geringer Dätigkeit verurteilt, barren der td" ^
die du ibnen bietest. Du verlangst beglückende

von ibnen, überspannst deine Dorderung ^jedoci '
^

Wenn iob strebend miob bemübe, so wirst du wie ei

Das danke iob dir tausendmal,
Disber Derg, iob komme bald wieder.^
Lei mir unterdessen berNiob gegrüsst.
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